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Anfang August 2025 stellte sich
OmarWadyvoreineKamera.Es
gelte nicht nur, denSemesterab-
schluss zu feiern, sagte der Co-
Präsident der Studierendenor-
ganisation students.ph für Insta-
gram. Sondern auch, dass ein
langjähriger Wunsch ab dem
kommenden Semester endlich
umgesetzt werde: die Abschaf-
fung der Präsenzpflicht an der
Pädagogischen Hochschule
(PH) der Fachhochschule Nord-
westschweiz (FHNW).

Ein halbes Jahr später: Seit
einemSemestermüssendiePH-
Studierenden ihre Vorlesungen
und Seminare in Brugg-Win-
disch, Solothurn oder Muttenz
nicht mehr zwingend besuchen.
Bestehen sollten sie die Module
allerdings weiterhin. Doch das
geschieht, wie mehrere Dozie-
rende sagen, immer weniger.
Ihr Befund: Im ersten Semester
ohne Präsenzpflicht bestehen
auch weniger Studierende ihre
Prüfungen.

Jeder Zehnte rasselt
durch die Prüfungen
Die Medienstelle der PH bestä-
tigt den Eindruck der Dozieren-
den.HarteZahlen kann sie zwar
noch nicht liefern, aber doch
erste Tendenzen. Lag die Beste-
hensquote in den vergangenen
Jahren bei über 95 Prozent, so
zeigen verschiedene Stichpro-
ben: Sie ist auf etwas über 90
Prozent gesunken. Jeder Zehnte
fällt somit durch die Prüfungen.

Gleichzeitig ist die Anwe-
senheit ebenfalls zurückgegan-
gen. Auch hier verfügt die PH
nur über Stichproben, da in Ab-
sprache mit den Studierenden
nicht flächendeckend Daten er-
hoben wurden: Während die
Anwesenheit in gewissen Ver-
anstaltungen weitgehend gleich
geblieben ist, weisen andere
eine um bis zu 30 Prozent gerin-
gere Präsenz auf.

Die PH versteht sich weiter-
hin als Präsenzhochschule. So-

ziale Situationen und die Inter-
aktion seien fürs Lernen und
Verstehen wesentlich, schreibt
PH-Mediensprecher Christian
Irgl. «Studierende steuern ihren
Lernerfolg wesentlich mit, in-
dem sie die von der Hochschule
bereitgestelltenAngebote durch
ihre aktive Beteiligung mitge-
stalten.» Die letzten drei Worte
sind fett geschrieben.

Heisst das im Umkehr-
schluss: Die aktive Beteiligung
fehlt bisweilen?

Zu diesem Schluss kam zu-
mindest der Baselbieter SP-
Landrat Roman Brunner. Der
gut inderFHNWvernetzteMut-
tenzer zeigt sich in einer Inter-
pellation beunruhigt. Missstän-
de anderPHhätten ein alarmie-
rendes Ausmass angenommen.

Der Bildungspolitiker be-
mängelt fehlende Verbindlich-

keit und eine Konsumhaltung
der Studierenden. Diese er-
schienen zu spät und ver-
schwänden zu früh. Lerngrup-
pen seien auf ein Minimum ge-
schrumpft. Veranstaltungen
seien so weder planbar noch
sinnvoll durchführbar.Die Stim-
mung unter den Dozierenden
sei schlecht, die guten Leute lie-
fen der PH davon, schreibt
Brunner.

Die Aufhebung der
Präsenz sorgt für Kritik
TelefonatmitOmarWady. «Wir
distanzieren uns ausdrücklich
von solchen Vorwürfen», sagt
der Co-Präsident der Studieren-
denorganisation students.ph. Es
sei nun mal auch eine Realität,
dass viele Studierende nicht di-
rekt nach der Matura an der PH
starten, sondern erst einige Jah-

re später.Viele seiendeshalbbe-
reitsnebendemStudiumaufein
Einkommen angewiesen, sagt
Wady. «Die gewonnene Flexibi-
lität hilft, Studium und Privatle-
ben besser zu vereinen.»

Wadystellt infrage,dassStu-
dierende, die sich wenig ein-
bringen, mit der Präsenzpflicht
automatisch aktiver waren. Wer
heute fehlt, sass früher in Vor-
lesungen vielleicht in der hin-
tersten Reihe und starrte in
ihren Laptop. Wady: «Dass nun
unterschiedliche Formen der
Teilnahme möglich sind, kann
auch neue Chancen eröffnen,
sowohl didaktisch als auch orga-
nisatorisch.»

Gemäss PH-Sprecher Irgl
sind die Rückmeldungen der
Dozierenden unterschiedlich:
Während einige gezielt digitale
Angebote einsetzen, ist für an-

dere das Nichtwissen über die
Anzahl anwesender Studieren-
der schwierig – insbesondere in
interaktiven Veranstaltungen.
Irgl: «Wenn sich Studierende
nichtwie vorgesehen abmelden,
wird den Lehrenden eine gute
Vorbereitung sehr erschwert.»

Für die students.ph wie die
PH selbst ist klar: Der Rückgang
der Bestehensquote ist kom-
plex. Ein Zusammenhang mit
der Aufhebung der Präsenz-
pflicht könne nicht ausgeschlos-
sen werden, schreibt PH-Spre-
cher Irgl. Und Studierendenver-
treter Wady sagt: «Die Präsenz
allein greift als Erklärung zu
kurz, was erste Untersuchungen
an der Hochschule ebenfalls an-
deuten.» Gemeinsam mit der
PHmöchte die Studierendenor-
ganisation die Faktoren analy-
sieren.

DavidWalgis

«Die gewon-
nene Flexibi-
lität hilft,
Studium und
Privatleben
besser zu
vereinen.»

OmarWady
Studentenorganisation

«Wir wollen mehr zusammen-
arbeiten und einen Schritt nach
vorne machen», sagt Sibylle
Muntwiler. Die Gemeindepräsi-
dentin von Ettingen spricht von
einem laufenden Prozess, der
nunauf InitiativederbeidenGe-
meinderäte von Ettingen und
Therwil zustande gekommen
ist: Ein Zusammenschluss der
beiden Gemeindeverwaltun-
gen. Während eine solche Fu-
sion in ländlichen Gebieten im
Baselbiet schon vollzogen wur-
de, wäre es die erste in der Ag-
glomeration.

«Am Anfang stand eine Vi-
sion und seitNovember sindwir
aktiv am Denken», ergänzt der
Therwiler Gemeindepräsident
René Saner. Beide Gemeinden-
hätten ähnliche Ideen und das-

selbe Verständnis. «Die Bünde-
lung der Kräfte ist notwendig!»

Ameinfachsten lässt sichdie
Idee der Zusammenarbeit an
einem Beispiel erklären. Beide
Gemeinden beschäftigen Mit-
arbeitende, die in ihremBereich
genügend zu tun haben, aber al-
leine auf ihrem Spezialgebiet
arbeiten. Sie können sich einer-
seits mit den anderen Gemein-
demitarbeitenden nur bedingt
austauschen. Andererseits ist es
bei längeren Abwesenheiten für
die Kolleginnen und Kollegen
nicht einfach, diese Person zu
ersetzen. Muntwiler spricht so-
gar von «chronischer Überlas-
tung».

Die rasante Entwicklung von
Software undKI sowie steigende
rechtliche Anforderungen und
der Bedarf an schnellen Dienst-
leistungen erhöhen den Druck

aufVerwaltungen.Einprofessio-
nelles Wissensmanagement
wird damit unverzichtbar. Hier
soll Abhilfe geschaffen werden.

Fabian Schwarzenbach Doch nicht nur das soll vermie-
denwerden:Arbeitendie beiden
Gemeinden zusammen, wird
das Fachwissen in diesen Berei-
chen auf mehrere Schultern ver-
teilt. Dadurch wissen die einzel-
nen Mitarbeitenden nicht weni-
ger, sondern mehr.

Warum soll jede Gemeinde
alles selber erarbeiten?
Viele Aufgaben, die vom Kanton
andieKommunendelegiertwer-
den, sind gleich. «Wieso muss
sich das jede Gemeinde selber
aneignen?», fragt sich Muntwi-
ler. In einem Zusammenschluss
könne das gleich für beide Ge-
meinden erarbeitet werden.
«Die Ansprüche und Erwartun-
gen der Bevölkerungwerden im-
mer höher», sagt Saner. «Dem
müssen wir auch Rechnung tra-
gen.» Der Therwiler Gemeinde-

präsident sieht das auch als
einen Antrieb: «Wir wollen den
Service und die Dienstleistung
hochhalten!»

Muntwiler macht im Ge-
spräch mit der bz auch Punkte
deutlich, die für einen erfolgrei-
chen Zusammenschluss wichtig
sind: So sei kein Stellenabbau
vorgesehen. Durch den Zusam-
menschluss sind zudem keine
Einsparungen vorgesehen. Die
Prüfung der Zusammenarbeit
verursacht imGegenteil erst ein-
mal Kosten. Und, was essentiell
ist: beide Gemeindeverwaltun-
gen funktionieren und arbeiten
tadellos. «Aber wir müssen jetzt
prüfen, bevor es nicht mehr gut
läuft», sagt die EttingerGemein-
depräsidentin. Wären die Ge-
meinden dazu gezwungen, wür-
de es ganz schwierig werden.
Jetzt gehe es darum, viele Ge-

«Wirmüssen
jetzt prüfen,
bevor es nicht
mehr gut
läuft.»

SibylleMuntwiler
Gemeindepräsidentin Ettingen

spräche zu führen, zu überzeu-
genund zumotivieren. René Sa-
ner ist sich bewusst, dass es
auch Kritik geben wird. Verän-
derungen werden zunächst
skeptisch beäugt. Anfangs sei
nur schon die Vorstellung unge-
wohnt. «In drei bis fünf Jahren
geht das dann viel besser.»

EttingenundTherwil bleiben
aber politisch eigenständig. Es
wird nicht sein, dass ein Ent-
scheid des Therwiler Gemeinde-
rates plötzlich auch in Ettingen
einfach umgesetzt werdenmuss.

Über einen allfälligen Zu-
sammenschluss müssen neben
den beiden Gesamtgemeinderä-
ten auch die Einwohnerinnen
und Einwohner Therwils und Et-
tingens befinden. Dann wäre
erstmals ein Verwaltungszusam-
menschluss zweier Gemeinden
in der Agglomeration Tatsache.

«Fehlende Verbindlichkeit und Konsumhaltung»: SP-Landrat Roman Brunner kritisiert die PH-Studierenden. Bild: Kenneth Nars

Ohne Präsenzpflicht weniger Erfolg
Anwesenheit ist an der Pädagogischen Hochschule der FHNW freiwillig. Die Zahl der bestandenen Prüfungen sinkt.

Drum prüfe, wer sich ewig bindet
DieVerwaltungen vonTherwil undEttingen sollenmehr zusammenmachen.DaswürdeVorteile fürVolk undMitarbeitendemit sich bringen.


